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 An einem ziemlich kalten, aber nicht unfreundlichen Februartag traf ich einst Morgens im Wald mit einem alten Jäger — von seinen Nachbarn gewöhnlich »der stille Tom« genannt —- zusammen.


 Die Nacht war das erste ordentliche Neue in dem Monat gefallen, denn Arkansas ist ein ziemlich warmer Staat und der Schnee bleibt dort selten lange liegen, wie der Thermometer fast nie unter 6 Grad Reaumur sinkt. Beide dabei von verschiedenen Lagerplätzen aufgebrochen, hatten wir Jeder die Fährten eines Hirsches verfolgt, die hier in einer kleinen overcup flat [Die Overcup-Eiche, die auf sumpfigem Hoden am liebsten wächst, trägt eine kleine, außerordentlich wohlschmeckende und fast süße Frucht. Sie wird overcup genannt, weil sich die Hülse, in der sie sitzt, fast ganz über die runde Frucht wegzieht und nur oben eine kleine Öffnung läßt, Bären, Hirsche und Truthühner lieben sie besonders, und wo sie in größerer Unzahl wachsen, kann man fast stets sicher sein, Wild von ein oder der andern Art anzutreffen. Flat werden niedrig gelegene und vollkommen ebene Stellen genannt.] zusammenliefen und einander verschiedene Male — kreuzten.


 Ich hatte den Platz zuerst erreicht und suchte eben in dem Gewirr von Fährten die rechte beizubehalten, denn erstens war der Hirsch, dem ich bis jetzt gefolgt, der stärkere, und dann auch schon an dem Morgen so weit gezogen, daß ich ziemlich fest daraus rechnen konnte, ich würde ihn nicht weit von da entfernt entweder noch äsend, oder schon auf seinem Bett antreffen.


 Noch damit beschäftigt, hörte ich einen leisen Schritt hinter mir, und mich langsam und vorsichtig danach umsehend, erkannte ich eben den »stillen Tom«, einen der besten Jäger von Arkansas, der seine Büchse, den Kolben nach hinten auf der Schulter, fast geräuschlos durch den Schnee heranschritt. Unsere Begrüßung war auch unter den Umständen eine schweigende. Wir nickten einander nur stumm zu, und da Tom mit einem Blick fand, daß meine Fährte die bessere sei, winkte er mir, daß wir ihr gemeinschaftlich folgen wollten. Uns beiden lag nämlich hauptsächlich daran, das Wildpret zu bekommen, denn die Decken sind zur Winterszeit nicht viel nutz, und an einem Hirschen hatten wir auch mehr als genug.


 Ohne übrigens auch nur ein Wort darüber zu wechseln, nahm Tom die rechte Fährte an, überflog mit einem Blick das ziemlich beschränkte Terrain, auf dem die Hirsche, wie es schien, umsonst versucht hatten, unter dem Schnee zerstreute Overcup-Eicheln zu finden, und schritt dann dem kleinen flat folgend, nach dem nächsten Fluß, dem »langie« (wie ihn die Amerikaner nach dem verdorbenen französischen Namen l’anguille nannten) hinab, dem sich der Hirsch zugewandt hatte. Der geringere schien sich mehr rechts hinüber gezogen zu haben.


 Ich schloß mich ihm an, und unser Hirsch war auch richtig bis zum Ufer des kleinen Sumpfwassers gegangen, dem er abwärts bis zu einem verworrenen Gründorndickicht folgte. Wahrscheinlich gedachte er sich darin nieder zu thun, denn als wir ihn dort in Schußweite entdeckten, schritt er eben langsam und vorsichtig zwischen den scharfen, schneebehangenen Ranken umher und schien an keine Gefahr zu denken.


 Natürlich wollte ich schon aus Artigkeit meinem alten Gefährten den Schuß überlassen, Tom war aber ein viel zu alter Jäger in diesen Wäldern, wenn nicht dazu gezwungen, eine Kugel und Ladung Pulver unnütz zu verschwenden. An der Decke lag ihm ebenfalls nichts, und seine Buchse nur in Anschlag nehmend, sie im Falle eines Fehlschusses fertig zu haben, winkte er mir zu feuern.


 Der Hirsch stand kaum hundert Schritt von uns entfernt, und ich schoß ihn, etwas tief, aus’s Blatt. Er zeichnete aber vortrefflich, und wenn er auch flüchtig davon ging, wußten wir recht gut, daß wir ihn nicht weit von dort entfernt bald finden würden.


 »So,« sagte Tom ruhig, »der wär’ besorgt. Ihr habt ihn ein klein wenig tief getroffen, Miller, aber er geht keine zweihundert Schritt mehr, und wir können ihn getrost krank werden lassen. Unterdessen wollen wir uns drüben am Flusse ein Feuer anmachen.«


 Ich muß dem Leser hier erst erklären, warum er mich Miller nannte. Die Amerikaner können nämlich unsere deutschen Namen nur sehr schwer und unbehilflich aussprechen, und mit dem meinigen wurden sie fast nie fertig. Wenn sie mich fragen, wie mein Name sei, und ich nannte ihn, so blieb die unausweichliche Antwort ein erstaunt fragendes »Sir?«, und wenn ich ihn wiederholte, konnte ich auch überzeugt sein, daß sie eben so sicher sagten: »how do you spell that?« — dann sollte ich ihn noch buchstabieren. Solcher ewiger Erklärungen müde, nannte ich mich endlich Miller, und viele meiner dortigen amerikanischen Freunde kennen mich unter gar keinem andern Namen.


 Der Alte wandte sich dem Fluß zu, und ich machte jetzt dagegen Einwendungen. Es war nämlich nichts natürlicher, als daß sich der tödlich getroffene Hirsch, obgleich er nach dem Schuß waldeingefahren, doch weiter unten mit letzten Kräften zum Fluß zurückgewandt habe. Ohne deshalb genöthigt zu sein, ihn weit zuschleppen, konnten wir dann ebenso gut dort, wo wir ihn verendet finden wurden, unseren vorläufigen Lagerplatz aufschlagen. Niedergebrochenes und trockenes Holz gab es überall, und wir beide führten außerdem unsere Tomahawks mit.


 Der Alte wollte aber nicht. Er war eine Weile stehen geblieben, sich die benachbarten Bäume genau zu betrachten, und meinte endlich: ich möchte nur mit ihm kommen, er wisse hier einen sehr bequemen Lagerplatz und könne mir dann gleich an Ort und Stelle eine Geschichte davon erzählen. Ob der Hirsch dort liege, oder zweihundert Schritt weiter oben, bliebe sich ja doch am Ende gleich.


 Natürlich hatte ich nichts dagegen einzuwenden, und Tom führte mich jetzt mit einer Sicherheit dem Ufer zu, wo wir unser Feuer anzünden und vielleicht die Nacht auch bleiben wollten, als ob er hier jeden Baum im Walde kenne.


 Und er kannte in der That jeden Baum, wenigstens in dieser Gegend, denn bald hatten wir ein vollkommen gegen den kalten Wind geschütztes Plätzchen erreicht, an dem wir, als wir den Schnee bei Seite warfen, noch eine Menge trockenes Holz aufgeschichtet fanden, und Tom erzählte mir, daß er hier in der Gegend schon oft Monate lang gejagt und dann den nämlichen Ort stets zu seinem Lagerplatz gewählt habe. Ein Feuer war auch bald entzündet, denn ein dicht dabeistehender angefaulter Eichenstamm bot in seiner Höhlung vollkommen trockenes Holz genug, und wie dies erst lustig aufloderte und durch nachgelegte Stücke hinlänglich genährt war, machten wir uns auf, den angeschossenen Hirsch zu suchen und zum Feuer zu schaffen.


 Wir fanden ihn bald; er war nur noch eine kurze Strecke gerannt und dort, wo er sich zuerst niedergethan, verendet. Es bedurfte auch nur wenige Minuten, den vorderen Theil des erlegten Wildes auszulösen, von dem nur das sogenannte brisket (der Theil des Vorderblatts, an dem die Rippen zusammenstoßen) mitgenommen wurde; Keulen und Ziemer blieben dann in der Decke und ließen sich darin leicht zum Feuer transportieren.


 Wir waren übrigens Beide an dem Morgen noch nüchtern, und es wurde deshalb wenig gesprochen, bis das ans Feuer gesteckte Fleisch genießbar schien. Dann aber, Jeder mit einem tüchtigen Stück vor sich, von dem das Jagdmesser saftige Streifen herunterschnitt, sagte der Alte:


 »Gleich von dort aus, wo der Hirsch verendet war, Miller, hätten wir’s näher zum Wasser gehabt wie hierher, und Holz liegt da ebenfalls genug. Wenn ich aber einmal in dieser Gegend bin, mag ich auch nirgend anders gern lagern wie an der Stelle hier, und wenn ich Euch sage weshalb, werdet Ihr mir wohl recht geben.«


 »Aber so sagt mir auch, weshalb,« war meine Antwort, denn diese alten Burschen, die von Jugend auf in den wilden Wäldern leben, haben oft wunderbare Abenteuer mit durchgemacht und sind doch nur äußerst schwer zum Sprechen zu bringen. An ein einsames, schweigsames und streng abgeschlossenes Leben im Walde gewöhnt, verlernen sie beinahe das Reden. Die seltenen Fälle, in denen sie dann einmal ihr Schweigen brechen, muß man deshalb benutzen und thut da oft tiefe Blicke in jenes wunderbare Waldleben der Hinterwäldler oder backwoodsmens, die, abgeschieden von dem Verkehr der Welt, der Wildniß angehören. Jahre lang nur mit Büchse und Messer bewaffnet, durchstreifen sie allein diese endlosen Dickichte, kämpfen gegen wilde Thiere und oft noch wildere Menschen, haben in Sturm und Regen nur unter dem grünen Laub oder rauher Rinde ihr Dach und finden zuletzt unter einem Baume ihr einsam Grab, der Ewigkeit entgegen dort zu träumen.


 An Gefahren von Jugend auf gewohnt, kennen sie aber auch wirklich nur den Reiz derselben, nicht die Furcht davor, und deshalb der einen kaum entgangen, sehen sie der nächsten eben so ruhig entgegen, als ob ihr Leben, ihre gesunden Glieder noch nie bedroht gewesen wären, und der furchtbarste Tod — einsam und verstümmelt in der Wildniß zu verderben — ihnen nicht jede Stunde werden könne.


 Mein Alter dachte vielleicht über eine solche Scene gerade jetzt nach, denn tief in Gedanken, das saftig gebratene Wildpret an einem Stock vor sich in den Boden gesteckt, spießt er mit dem Messer die einzelnen freigethauten gelben Blätter auf und begann dann endlich, während er sich zurück auf seine Decke warf und nach den schneebedeckten Eichenwipfeln aufschaute:


 »Früher gab’s mehr Wild hier wie jetzt, Miller, damals lagen die einzelnen Ansiedlungen—— meist nur improvements —- weit auseinander, daß man Tage lang marschieren konnte, ehe man von Fenz zu Fenz kam. Hirsche sind jetzt wohl auch noch genug da, und so lange ich noch aus der Welt zu leben habe, werden sie wohl ausreichen. Mit den Bären ist es aber gewaltig dünn geworden, und man kann jetzt lange suchen, ehe man die Spur eines einzelnen findet — und doch weiß ich mich noch recht gut zu erinnern, daß ich in dieser selben flat einmal siebzehn allein in einem einzigen Herbste geschossen habe. Nachher kamen eine Menge Franzosen herüber und hetzten den Wald mit ihren nichtswürdigen Kleffern ab, bis ich ihnen die nach und nach in Wolfsfallen fing. Dann kamen eine Menge von Eueren Landsleuten, die uns die alten Eichen umschlugen, Fenzriegel daraus machten und dem armen Wild Schrot auf die Knochen schossen. Sie brachten allerdings nicht viel auf die Haut, aber sie knallten so viel, daß sich das Wild fortzog, denn die Bären mögen besonders das viele Schießen in ihrer Nachbarschaft nicht gerne leiden.«


 »Aber wenn Ihr selber und allein auf Euere Person siebzehn in einem Herbste geschossen habt, wo sollten sie denn zuletzt noch herkommen?«


 »Bah,« meinte aber der alte Jäger, »ich war auch ihr ärgster Feind, und Zeug gab es damals gerade genug, die Paar nicht sonderlich zu vermissen. — Doch das gehört eigentlich Alles nicht hierher, denn daß die jetzige Jagd mit der früheren nicht mehr verglichen werden kann, weiß leider jedes Kind. In der besten Zeit nun, wo man wahrlich keine Stunde durch den Wald gehen konnte, ohne wenigstens einen der alten schwarzen Burschen durch die Büsche rasseln zu hören, wenn man ihn gerade auch nicht immer zu Gesicht bekam, war ich eines Tages hierher gekommen, eine Woche zu jagen. Ich wohnte damals am Cash river, und zwar gerade dort, wo jetzt die Fähre ist, und kein Mensch weiter zwischen da und Strongs Postofficin, durch den ganzen Langia-Sumpf. Daß es ein wenig einsam war, könnt Ihr Euch etwa denken, denn wenn man den nächsten Nachbar vierzig Meilen weit zu suchen hat, kann der Verkehr gerade nicht arg sein. Nur der Postreiter kam alle vier Wochen auf dem sogenannten trail, nach Batesville zu, vorbei. Manchmal statteten uns freilich die Chocktaw-Indianer, die sich besonders in den Ozarkgebirgen aufhielten, einen Besuch ab, aber sie hielten sich nie lange auf, denn sie mochten uns Weißen nicht gerne begegnen, und — wußten auch wohl warum. Ich fürchtete die Burschen aber nicht, und die einzige Gefahr, die man bei ihnen lief, war, daß sie dann und wann ein erlegtes und im Wald aufgehangenes Stück Wild fanden und heimlicher Weise mitnahmen, denn Whiskey und Fleisch können sie einmal nicht sehen ohne zu stehlen.


 »Diese overcup flat war nun schon damals der beste Jagdgrund im ganzen Sumpf und besonders bei hohem Wasser, wo Hirsche und Bären aus der Niederung hierher getrieben wurden, ihre Äsung zu suchen, der Zuflucht-Fort derselben. Nach Hirschen hab’ ich auch damals wirklich nur geschossen, wenn ich kein Brod mehr hatte, d. h. wenn ich was Trockenes brauchte, zum Bärenspeck zu essen. Ihr könnt Euch also denken, Miller, daß ich nicht lange zu jagen brauchte, einen alten feisten Bären auszutreiben. Der alte Bursche hatte das gelbe Laub dort drüben unter dem knorrigen Baum, den Ihr von hier aus sehen könnt, umgewühlt, die abgefallenen Eicheln darunter aufzulesen, und ich kam dieselbe ridge, die wir heute zusammen gegangen sind, entlang.«


 »Es war aber schon weit im Herbst und das Wetter wurde häßlich und rauh; an dem Morgen selber war ein fataler naßkalter Regen gefallen, halb Wasser halb Schnee, zum Pirschen [Was der amerikanische Jäger nicht stalking wie der Englische, sondern still bunting nennt.] allerdings vortrefflich, denn das Laub raschelte nicht, aber sonst nichts weniger als angenehm. Es fror mich an die Hände, näßte mir die Decke, und ich wußte nicht einmal, wie ich mein Gewehr trocken halten sollte. Wie ich aber den Bär erspähte, war ich im Augenblick warm; das Herz schlug mir wie ein Schmiedehammer in der Brust, und ich mußte ein Paar Minuten stehen bleiben, um erst wieder Atem zu schöpfen und Luft zu bekommen. Es war aber auch ein so großer und starker Bär, wie je eine Fährte in diese Sümpfe eingedrückt, und trug wenigstens seine vierzig Gallonen Oel im Fell mit umher. Er sah ordentlich glänzend aus. Ich hielt mich aber natürlich nicht lange mit Umhergucken aus, nahm die Buchse an den Backen, zielte und drückte ab.«


 »Damals hatte ich einen alten Hund bei mir — er hieß Watch und ich sehe ihn noch vor mir —- da unter dem Baum, Miller, unter dem Ihr liegt, habe ich seine Knochen eingescharrt — der alte Bursche konnte kaum mehr laufen, so hatten ihn die Bären zugedeckt, und nicht einen Finger konntet Ihr ihm auf die Haut legen, wo er keine alte oder frischere Narbe trug —- er war immer ein Bisschen ungeschickt mit den Schwarzfellen und viel zu hitzig außerdem gewesen. Eine Stunde lang hätte ich auch hinter einem Baume liegen und zielen, oder mein Wild anschleichen können — es wäre ihm nicht eingefallen vorzuspringen oder nur die geringste Bewegung zu machen. Hatte ich aber einmal abgedruckt, dann war’ es auch eben so leicht gewesen, die Kugel zurückzurufen, wie den Racker.«


 »Nach dem Schuß — denn daß ich nicht fehlte, wußte er — prallte er denn auch richtig wieder vor, und ehe der Bär »wie gehts?« sagen konnte, hatte er ihn irgendwo in den Weichen und wollte ihn auf die Seite reißen. So oft er aber das Spiel auch gespielt, diesmal mißrieths. Petz, allerdings getroffen, schien doch nicht das Mindeste von dem Schuß zu spüren und erwischte Watch am Kragen. Euch, Miller, brauch ich nicht zu sagen, wie er mit seinen Tatzen umzugehen weiß; wie ich gehört habe, hat Euch einer von der Verwandtschaft in den Ozarkgebirgen selber einmal eine Probe davon gegeben. Nur ein einziges Mal hieb er auch herum, und ich stieß einen lauten Schrei aus, als ich sah, wie mein armer Watch, einem nassen Sack gleich, auf die Seite flog. Wohl hatte ich indessen schon wieder das Pulver im Lauf drin, und eben die Kugel aus der Tasche genommen, und fast unwillkürlich sprang ich noch im Laden ein paar Schritt dem Bären zu. Wie der mich aber durch die Bewegung entdeckte, ersparte er mir die Mühe, und ich behielt jetzt kaum Zeit, mein Messer herauszureißen, als ich ihn auch schon auf mir hatte.«


 »Wie es nachher weiter wurde, kann ich selber kaum mehr sagen, ich weiß nur, daß ich heftige Schmerzen fühlte, mit meinem Messer wild um mich stach, daß mich ein furchtbares Gewicht zu Boden warf, und dann vergingen mir die Sinne. Ich bin auch nicht im Stande genau zu sagen, wie lange ich so gelegen habe. Als ich aber wieder zu mir kam und erschreckt in die Höhe springen wollte — vermochte ich es nicht. Meinen linken Arm, mein rechtes Bein war ich nicht mehr im Stande zu bewegen und fand — daß sie beide gebrochen seien.«


 — — »Ich bin gerade nicht nervenschwach, Miller, wie Ihr mir wohl auf mein Wort glauben werdet. Was ich aber auch schon vorher mit Bärenkämpfen und indianischen Ueberfällen und Hinterhalten, mit Beschwerden und Strapazen durchgemacht, war nur Kinderspiel gegen dies erste Bewußtsein der Lage, in der ich mich befand; gegen dies erste Gefühl des furchtbaren Todes, der mir jetzt in der Wildniß, fern, ja aus dem Bereich jeder möglichen Hilfe bevorstand. Vielleicht dabei von Blutverlust noch außerdem erschöpft, denn, wie ich später fand, hatte ich unzählige Wunden am Körper, verließ mich wieder auf kurze Zeit die Besinnung. Aber diesmal dauerte es nicht lange. Ich kam wieder zu mir, und mit dem neu erwachenden Bewußtsein erwachte auch aufs Neue der Trieb zum Leben, der den Menschen ja so schwer verläßt.«


 »Vor allen Dingen peinigte mich ein quälender Durst, und da ich mich glücklicher Weise in der Nähe des Flusses befand, beschloß ich dort hinab zu kriechen. Dann fand sich vielleicht auch ein Mittel, dieser furchtbaren Lage zu entkommen. Wohl sah ich mich vorher nach dem Bären um, denn daß ich ihn erst mit der Kugel und später mit dem Messer getroffen, wußte ich recht gut; aber jedenfalls mußte er noch Kraft genug behalten haben, den Platz wieder zu verlassen, und obgleich ich mich trotz dem stechenden Schmerz auf mein linkes gesundes Bein aufrichtete, konnte ich ihn nirgends entdecken —- er war fort. Nur mein armer Hund lag etwa zwanzig Schritte von mir entfernt in dem Wipfel eines umgestürzten Baumes — todt, und die Zähne in machtlosem Grimme zusammengebissen machte ich mich jetzt auf die Wanderung, dem Flusse zu. Aber guter Gott, ich sollte bald finden, welch elender Krüppel ich jetzt geworden!«


 »Das rechte Bein und der linke Arm gebrochen, den Arm dabei noch ganz zerfleischt, war ich kaum im Stande, mich von der Stelle zu bewegen, und jeden Zoll breit, den ich vorwärts rückte, hätte ich laut aufschreien mögen — aber ich mußte hinab, wenn ich nicht verschmachten wollte.«


 »Meine Büchse schleppte ich dabei mit mir — es blieb immer eine Art von Trost, das alte Schießeisen wenigstens in der Hand zu halten — eine letzte Hilfe in der Noth, wie ich glaubte, und endlich, wohl nach zwei Stunden Arbeit, wie ich sie keinem Menschen weiter in seinem ganzen Leben wünschen will, erreichte ich die Stelle hier, auf der wir jetzt vergnügt und bei einem warmen Feuer lagern — und trank. Dann aber verließen mich auch meine Kräfte wieder und ich lag wohl eine Stunde regungslos auf dem kalten nassen Boden, bis es mich zu frösteln anfing.«


 »Und was sollte nun aus mir werden? Ich untersuchte, wie ich mich nun wieder regen konnte, meine Büchse, und erinnerte mich jetzt, daß ich nicht mehr Zeit gehabt hatte, sie zu laden —- mit einem Arme war das aber unmöglich, da ich mich nicht einmal dazu ausrichten konnte. Fast unwillkürlich fühlte ich nach meinem Messer, aber auch das stack nicht im Gürtel und lag wahrscheinlich irgend wo dort oben, wo mich der Bär gefaßt hatte. Zurück, es zu suchen, konnte ich aber nicht, und war so — verstümmelt und wehrlos — dem sicheren Tode, wie ich glaubte, preisgegeben.«


 »Indessen dunkelte es, und erschöpft von der fast übermenschlichen Anstrengung, mit Schmerzen, daß ich fürchtete, wahnsinnig zu werden, suchte ich mir meinen Lagerplatz für die Nacht so gut als nur irgend möglich herzurichten. Fieberfrost schüttelte mich zugleich, und mit unsagbarer Mühe breitete ich mir endlich meine wollene Decke so aus, daß ich darauf zu liegen kam und mich auch zugleich damit zudecken konnte.«


 »So verbrachte ich die Nacht; ich schlief auch gegen Morgen ein — und das Erwachen wieder!«


 Der alte Mann schauderte in der Erinnerung an jenen furchtbaren Morgen noch zusammen und schwieg eine ganze Weile, ehe er Fassung genug gewann, fortzufahren.


 »Wie ein zum Tod Verdammter kam ich mir vor,« sagte er endlich leise, »und nur die geringste Bewegung strafte sich mit den furchtbarsten Schmerzen. Meine Glieder waren geschwollen, und ich selber fühlte bald, daß ich nicht im Stande sei, mich auch nur zu regen. — Aber das nicht allein; das Wetter war kalt und frostig geworden- ein leichter Reif schien den Boden erhärtet zu haben, und große Flocken Schnee fielen durch die kahlen Baumwipfel nieder. — Eine Stunde später und es schneite, was vom Himmel herunter wollte.«


 »Im Anfang hielt ich dies für mein Todesurtheil, und jede fallende Flocke schien mich zu ersticken. Bald aber fand sich, daß der deckende Schnee mein Schutz vor der Kälte, meine Rettung vor dem Verschmachten wurde — Rettung vor dem Verschmachten? — Lieber Gott, durfte ich noch aus Rettung hoffen, und war dieser Zustand mehr als eine Frist, die mir zum Atmen vergönnt wurde? — mehr als eine Verlängerung meiner Qualen?«


 »Halb in einem betäubenden Schlaf, halb in qualvollem Wachen verbrachte ich den Tag, verbrachte ich die nächste Nacht. Hunger spürte ich gar nicht, und den Durst löschte ich durch den auf mein Gesicht fallenden Schnee, von dem ich schon gegen Mittag um wohl fünf Zoll bedeckt war. — Und wieder brach die Nacht an. Miller, und wie es dunkler und dunkler wurde, war es mir, als ob ich nicht allein vom Licht, als ob ich auch vom Leben Abschied nehmen müßte — aber heute bekam ich Gesellschaft. Schon mit der Dämmerung fingen die Wölfe an zu heulen, die wunderbarer Weise noch jetzt die Witterung von unserem Kampfplatz zu bekommen schienen. Jedenfalls aber war der Bär nicht weit von dort, wo er meine Kugel bekommen hatte, verendet, denn bald hörte ich, wie sie sich, etwa zweihundert Schritte von mir entfernt, sammelten, erst eine Zeitlang heulten und dann knurrten und bissen, wie Hunde, die sich um einen, Knochen zanken. Die schwächsten der Schaar wurden dann auch bald zurückgescheucht und, den Platz im weiteren Kreise umschweifend, kamen sie ganz in meine Nähe und fanden endlich meinen armen Hund.«


 »Halbverhungerte gierige Bestien, die sie immer sind, hörte ich nur zu deutlich, wie sie darüber herfielen, und dann, als sie sich daran gesättigt, konnte ich sogar ihre Schritte unterscheiden, wie sie näher und näher an mich herankamen, wahrscheinlich dort, wo ich lag, am Fluß zu saufen.«


 »Irgend einer der Schaar mußte mich dabei wohl gewittert haben, denn dicht neben mir knisterte plötzlich der Schnee. Der gerade umschlagende Luftzug verriet jedoch dem feigen Gesindel zugleich die Nähe eines Menschen, und überdies gesättigt, zogen sie sich scheu in sichere Entfernung zurück — aber ich wußte, daß sie wiederkehren würden.«


 »Die Nacht schneite es noch fort, aber am nächsten Morgen klärte sich der Himmel auf, und es wurde hell und bitter kalt. Jetzt fühlte ich wohl, daß ich ohne die enorme Schneehülle, die aus meiner wollenen Decke lag, erfroren wäre, aber ich konnte und durfte mich auch nicht rühren, und was sollte nun aus mir werden? Hätte ich mein Messer bei mir gehabt, so würde ich an dem Tag, an dem mich Verzweiflung faßte, meinem Leben durch Öffnen einer Ader ein Ende gemacht haben. Wie aber der dritte Abend anbrach, stumpfte sich dies Gefühl des letzten Zeichens eines Bewußtseins vom Leben auch ab; ich wurde gleichgültig — gleichgültig gegen den Tod, wie gegen mich selber, und starrte wild und finster zu einer Schaar krächzender Raben — meine einzige Gesellschaft, auf, die über Tag an den von den Wölfen übergelassenen Resten umhergehackt hatten, und jetzt ihren Schlafplatz in den blätterlosen Zweigen über mir suchten.«


 »Merkwürdig war mir nur, daß ich gar keinen Hunger spürte, auch aß ich verhältnismäßig wenig Schnee. Nur dann und wann nahm ich etwas mit meiner rechten gesunden Hand, legte es mir auf die heißen Lippen und auf die Stirn und verträumte die Stunden in einer Art Halbschlaf, in dem ich kaum zu rechtem Bewußtsein meiner Lage kam. Aber die Wolfe weckten mich aus dem.«


 »Es war noch nicht ordentlich dunkel geworden, als ich ihr widerliches Geheul schon wieder in der Nähe hörte, und diesmal schien es, hatten sie von dem ganzen Bären nicht genug übrig gelassen, es der Mühe werth zu halten, sich darum zu beißen. Der ganze Trupp kam näher und näher —- jedenfalls hatten sie die Witterung von mir bekommen, aber sie scheuten sich nicht mehr davor, und der gefräßige, unersättliche Trupp witterte neue Beute. —- —-


 Deutlich hörte ich ihren leichten Schritt hinter mir im Schnee näher und immer näher, und schon war es mir, als ob ich den heißen Atem einer der Bestien an meinem Haar fühlte. Ich wollte den Kopf drehen, aber ich konnte nicht, und mit Mühe hob ich nur den rechten Arm empor — das scheuchte sie fort — noch wagten sie nicht, den Lebenden anzutasten, und den ersten Theil der Nacht streiften sie in der Nachbarschaft im Walde umher, vielleicht andere Beute zu finden.«


 »Haben sich die Wölfe in der Nacht gesättigt, so wißt Ihr wohl, Miller, daß sie sich um Mitternacht durch ihr Geheul zusammenrufen und dann gemeinschaftlich ihre Schlupfwinkel wieder aufsuchen. Nur wenn sie der Hunger treibt, streifen sie bis zur Morgendämmerung umher. Heute aber waren sie durch meine Witterung abgehalten worden, andere Beute zu suchen, und deshalb noch nüchtern, und ihr könnt Euch etwa denken, wie sie heulten. Der ganze Trupp getraute sich aber noch immer nicht, den Menschen anzugreifen; trotzdem verließen sie den Ort nicht, und einzelne der kecksten kamen immer noch dann und wann im Schnee herbeigeschlichen, wahrscheinlich jedes mal in der Absicht, diesmal einen Angriff zu wagen, immer aber wieder durch das Bewußtsein zurückgescheucht, es mit einem Menschen zu thun zu haben. So gierig und gefräßig die Bestien sind, so feig sind sie auch.«


 »Die stete, furchtbare Aufregung und Angst aber, in der ich in meinem hilflosen Zustande lag, die körperliche Erschöpfung dazu, dann die gebrochenen Glieder waren mir vollständig abgestorben, rieben mich zuletzt so auf, daß ich in eine Art von Ohnmacht fiel. In diesem halb bewußtlosen Zustande war es mir einmal, als ob ich einen Schuß horte, aber ich hatte die Kraft verloren, es zu beachten — ich träumte und träumte endlich, daß mich Jemand an der Schulter faße und schüttle und meinen Namen rief, und wie ich zuletzt die Augen aufschlug, sah ich ein menschliches Angesicht über mich gebeugt — mehr konnte ich nicht erkennen, dann kam der Gedanke an Hilfe über mich, und wieder sank ich bewußtlos zurück.«


 »Der aber, der mich da gefunden, war Prince, Ihr kennt ihn, Miller, Einer unserer besten Jäger und im Walde geboren und groß geworden. Er war auch viel zu praktisch, weitere Zeit mit mir zu versäumen, denn er mochte wohl sehen, wie es schon mit mir stand. Rasch, wie er mir später erzählte, zündete er ein Feuer an und kochte einen Kaffee, von dem er mir ein Paar Schluck einflößte, und als er mich wieder soweit hatte, daß ich ihm mit ein Paar Worten meinen Zustand schildern konnte, hing er seine Decke und sein Jagdhemd neben mich auf, die Wölfe zurückzuscheuchen, wenn sie wiederkehren sollten, warf sich auf sein Pferd und sprengte, so rasch ihn das tragen konnte, waldein, Hilfe herbei zu holen —- und die war Gott sei Dank nicht so weit entfernt. Kaum drei Miles von dort, wo er mich gefunden, lagerte nämlich seine Jagdgesellschaft, der alte Houston; Broadly, den wir vor drei Jahren begraben haben und noch ein Paar junge Burschen aus Kentucky. Drei Stunden später hatte er sie beisammen und bei mir, und ich war gerettet; aber Miller, ich dürfte Euch ein Jahr lang erzählen, und ich wäre nicht im Stande, Euch nur halb zu schildern, wie mir zu Muthe war, als ich wieder Menschen, als ich Freunde um mich sah.


 »Freilich hatte ich auch schwer auszustehen, bis sie mich mit meinen zerbrochenen Gliedern in das nächste, etwa achtzehn Miles entfernte Haus schafften, und die wackeren Burschen trugen mich den größten Theil des Weges selber in einer Decke — und befestigten diese nur zwischen zweien der ruhigsten Pferde, wo es der Wald erlaubte. Aber wir kamen doch hin, und Prince, ein halber Doktor, besonders in Allem, was Pferdekrankheiten betraf, schiente mir meine gebrochenen Glieder mit Hickory-Rinde und Bast so prächtig zusammen, daß ich nach sechs Wochen schon wieder mit der Büchse auf der Schulter doch wenigstens pirschen gehen und mir mein Brod selber verdienen konnte. — Ich brauchte mich nicht mehr wie ein kleines Kind füttern zu lassen.«


 »Aber wie hatte Euch Prince gefunden?«


 »Das verdanke ich Niemanden wieder«, lachte der Alte, »als meinen Freunden, den Wölfen. Daß sie die letzte Nacht so hartnäckig an der einen Stelle heulten, machte Prince, der sie von seinem Lagerplatze aus hören konnte, zuerst aufmerksam. Mit Tagesanbruch pirschte er deshalb der Richtung zu und schoß einen alten Wolf, der ganz allein, wie in Gedanken, unter einem Baum stand. Die Kugel warf — den alten Burschen in seinen Fährten über den Haufen; dem scharfen Auge des Jägers konnte aber nicht entgehen, daß er von dort aus, wo er jetzt verendet lag, den Platz nach einer bestimmten Richtung hin verschiedene Male schon verlassen habe und immer hierher zurückgekehrt war. Daß es nicht mehre gewesen waren, ließ sich deutlich erkennen, — was hatte die alte, ausgehungerte Bestie also auf dem Korn gehabt? — Prince, neugierig geworden, ging den Fährten nach, und versicherte mich, daß er mir beinahe auf den Kopf getreten sei, so dicht hinan haben ihn diese geführt.


 »Und das hier war die Stelle?« sagte ich zusammenschaudernd, denn solch ein Schicksal konnte jedem von uns fast jeden Tag vorbehalten sein.


 »Der Fleck hier« nickte aber der stille Tom, »und brünstiger habe ich in meinem Leben nicht gebetet, und dem lieben Herr Gott für meine wunderbare Rettung gedankt, wie damals, als ich zum ersten Mal wieder die Stelle hier gesund betrat. Damals suchte ich auch die Gebeine meines alten Watch zusammen —- das Alles wenigstens, was die Wölfe noch davon übrig gelassen hatten, und begrub es hier an derselben Stelle, an der ich die langen Tage und Nächte hilflos im Wald gelegen. Auch des Bären Knochen fand ich später von Wölfen und Raben glatt und sauber abgenagt. Der alte Bursche ward noch etwa zweihundert Schritte gelaufen und dort verendet.«


 »Aber ihr habt das Bärenjagen deshalb nicht aufgegeben?« —-


 »Aufgegeben — ich?« rief der Alte, die Feuerbrände zusammenstoßend und seine Decke sich etwas besser unter den Kopf rückend — »erst recht angefangen hab’ ich’s von da an, hatt’ ich doch eine Scharte auszuwetzen, daß mich der eine von ihnen so umgeworfen und meinen besten Hund erschlagen hatte. Aber ich denke, ich hab’s ihnen auch heimgezahlt. Den Platz hier freilich könnt’ ich nicht vergessen, und wenn ich hundert Jahr alt wurde, und meinem ärgsten Feinde will ich keine Stunde seines Daseins so wünschen, wie ich die Tage und Nächte hier verlebt.«


 »Jetzt aber denk’ ich hängen wir den Hirsch auf und schießen noch ein paar mehr vor Abend, denn der Schnee bleibt doch keine vier und zwanzig Stunden liegen. Morgen können wir’s zusammen trocknen, und nachher hol ich meine Pferde und schaff’s zu Haus — seid Ihr’s zufrieden?«


 Was sollte ich dagegen einzuwenden haben? Mein ganzes Leben damals hatte keinen andern Zweck als die Jagd, und wo ich der folgen konnte, war ich auch daheim. Den Leser aber kann es weiter nicht interessieren, zu hören, was wir noch mitsammen schossen; nur die Erzählung des alten Mannes hatte ich ihm mittheilen wollen, die keineswegs in dem Leben jener wilden Waldbewohner vereinzelt dasteht. Es ist ein stetes Ringen mit Beschwerden und Gefahren, und der Lohn? Ja, wer nicht selber Jäger ist, dem wäre es unmöglich, den Lohn für solch Entsagen zu erklären, wer aber wirklich Jäger ist, versteht es ohne weitere Worte.


  


 -Ende-

OEBPS/Images/Kopf.jpg





OEBPS/Images/Cover.jpg
',l:rie.dgich ersticker
e ® K
il

Aer stille Tom





